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Die t e~ g1e ng wird eich t'ü~ die Erreichung der folgend n 
~ oii&l.pol:1:ti. oh Au.tgaben 1n tzen: 

Di. Y~eizügigkeit des rbeitnehmera i t zu .ich m. 

T>1e Reto t.t ~Qzie.lvereioherung i t in dex- V'e11waltun eii 
inzelr1 Ter ioh rungezw ige d\lroh~utclhren und 41 Sel ·n~ . 

T rw tµng wi d r herzu t llen. 

b r tehut z ~•• Al-be1tneh· &1"111 V07 3 ruf kra.nkh it un4 Un:tällen, 
aowte 4 Sohu'tz der Ju end- und Jrauen be11 11tt a.us~u.b uen. 
Die 'Be ~•bun en d i, betriebli·chen Selbfrthil t e ein zu :tönern. 

D1 g re hte und ausreiche •e Vereorgung der Kriegaop r ezt und 

Hin,ter lieben • beeon4ers derjenigen. 1e au$ Ve ög' un4 
Ar~e1't lihi lt it ihren Unte~b lt nicht be ,~s1ten ktinn n, 1at 
au~ der Grun4lag eines u ae en4en V rsorgun r ohte ~u •erwirk­
li~h•n• 

In ·d r ohl t a.hrt tl ese i t ie ergttnz d • gehob n lle 

tür.aorge zu •~• ite:tn. t>i f?-r orgeri ch_e un4 wirt o 
Hilt Aus bo bte 1 1 4er ro~ 41 Vertrieben n }mz~gl 1chen. 

01 ' öt t nt lioh Wohl t ahrt9Ptl ege hat di~ · st ebung , i- f reien 

Yohlta..11 tleg zu törd x-n und a.teriell zu unter tützen. t>i 
vorb u · e G aund.haiteptl ge 1 t uezubau4tn. 

•,--~= .... -;--



Im Land l"or:drhe:tn..- stt en • t ie o.tmraumnot o roß„ 4aß 
dei- nnun , au nooh m h aJ. i !13he eföJ"d rt w rden uß.,. Hi~ 
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~-Arbeit ö lichkeiten sowie 4 ~ 

ent ten ene Wohnl"au t hl ed&rl ztt 
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II. 

1 .. ) 
St 
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tun 

, G ühr n un on t i 
ie öff n liehe Hand nur 

Anlegun einee · t:x-eng ten 4:Lßet b 

ut en b nötigen. 

bg b n ur:f'en 4 
rb ben, w ie bei 
zur Ertullang ihr r 

et- Aut benkr 1e elb t i t bent 11 ·uß re b 

ohrttn;\ n. Zuzu eben i ; d otzeiten •1 h ute mit 
ihr n Krieg folgen un --la. ten aut maneh Gebi ten 
ie z itweilig Zu en-1' ung uoh von fi zk ·~tten 
eim taa.te od r der son t1gon tltt ntlich n Hand niQht 
n t ehr :i könn .... n. 

- •) Alle utga en b :,,, 41 ine e1b tv rwa.ltung zu üb 1:-

n h en v .... -•g, in ihr zu 'b rtr n. 

ie un d ren 
un 1 · ung 
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zur Zeit· ein l"eichende LebensmittelY i:-eor ung 
1) ~i er labil n Situ tion er 

en ·Ge iet n der Ernährung und Le.ndwirtschatt 
11 Kr1..:.tte voll zur Ent.t' ltun zu · 

brin n, um d uroh ein rößtmö liehe ~t i erung un e~ r 
eig nen Le',ensmittelproduktion zu erreich n. a. :tst nur ~glicb 
durch voll.& Auem.t·tzuttg aller geeiehert n Erfahrung AU 
1fi cha.tt und Pra.xi und kt1lln nur e:friedigend elö t werden 
in er Zu narbeit al1er eT~lk run ekra1 e. -
ie e Ziel Wird die L nd regisrung ihre i'oll Auf rk te.i't 

Wi en und betr chtet 1 bei nac. tohenda Gr~daätze ale 
b aond • ra vordrin lieh. · · 

I. In 1er .Mrarpoli tik 1 Bunde Land~ e 1 "t ~ inzu,rirk n 
u:f' u. ge liehen roduktion tz erhältni~ • Si 

eolltn d m Lan~ wirt eine K lkul ticn uf lauge ,,icht ermöglich . 
und ihm d.ia 'ioht ßtiner 9ohwer n Arbeit ioh l':n, der.l'l Konaumenten 
&ber infolge er eeteigert en Erz ugung ein g eich rte V raorgung 
zu et tig n und tr .,.bc-rtren Preis n g w· hrlei en. 

II. Um :tr. Verf l der l andwirt· eh f"tliehen Pro uktion '.:;""' .. ~' .. "' 

II. 

1'. 

,. 

v rme1den• ü en die rai lan~• irt · eh ttlieher rz 
zu den Frei n d r benöti ten Pro uktion ittel und 
ela tung durch euern und Ab en in e1ne au e. n 

Verh~l ni t hen. 

1taen i t et rk r 
uwiti t·· t gl ic.~mä.ßige 

n t Zu smm r it 
en chaften mit H 1el, 
der er raucher ±et sich r-

um durch Verb ~serung e enan abote un uroh 
unigte Belieferung d n deut ohen Mark in 
eut eh n rz ugni n zu erschli ßen. 

rch· ·nt rechend Beruf u hildung de 1· ndlich n oh ohe 
muß erreicht werd n• ß die Landarbeiter rli .n_er „ennmi als 
.J a.oh rbeiter erh t n 1 • in der G am1.en lohnun" r i ·~or nt-
..., rc~.-enden Beruf' n :ler ge erhliel1-r1 irt eh tt nio.."'1.t zurüok-
tehen, 

Um er t dtluoht _ wirkeam gegnen zu können, roll n i L d-
· arbeit in is L ge v~rsetzt wer en, it Hilte·von Staat und 

Gemein e aioh ein eigen · 1ea.1e:r lle und eine gesicherte 
Alt 7 eraor n zu erarb it n. 

on grijß1er Bedeutung i t i Erh ltung, tlirkung und Nu ildun1 
bi;i.uerliohen igentums„ ieeem Ziel mv.ß ie rch.t„hrun d a 
3odenr tormgeaetz • durch eine •ehnelle und wirk!! e Siedlung -
arb ·it di n n, 
In diei!em hm n i t auch ie Landb schaf:t'ung für i ländlichen 
Klein :tedlung n, d--ie Bil ung von Si dleratellen :t:ir L -nd- und 
f or, ta.rbeiter. eo'lfie tür ländliohe fü~dwerker ein v-ord.r1ngl1ohe 
Auf a.be. 'Von der ~öglichkeit, ein n Z1ta.ng tau oh von Grun stuck n 
vorzun hmen, u zuaam enhängenda Siedlung tlächen zu g •inn n und 
die in eitig ela tung . er zutrllig dort- b z,r. sta. tnahe 
liege bäuerlich n R tl'i be zu verl?leiden • i t in. g "ßt 
te.nge br uch zu mach n. ~--

u -
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VI. i Zu=llucnl gung de zer 11 tt rt n la.nd1rirt oh tliohen 

VII . 

es1tze hat .·r die S~ei erung und Verbilligung der 
rzeugung rößt '!3 deutungf ie tJmle un leietun muß 
eh lb weiter rhöbt • erd n. 

, III. kämptung Ton Tier ~ueh n und. Pfl 
tliohe ,31tt&l in erhöhtem &ße b 

IX. '01.e Porot• irt scha.tt iel t für ie Hol zv ereorgung, I' sser-
• rt eh , Lande ul t ur un4 Volk 'Wohl .t hrt ein U er-

end Rolle , ß s1 kurz r•ni zu normal n ir eh f t -
11 rh ·1tni n zurUckg tiihrt w rd n uß. Die uf:to tung er 

l tläch n , die :Pörderung d r Holzerz ugung in •;uerlioh n 
etri ben , di J~ n lung von iederwal .tläch n in Hoohw 

zw. landwirt oh ttl iche !utzt1· eh i t Yom L ' in 
1 en m Int r e zu unt r tutz n. 
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5.) 8 

vori 
.vom I<ul tur u 

aldig t vorzul en, zum 
iniguns -ber d J ierta.g 

6.) Ouro „hrun g und Auag e,t tung j 
von dem Gei te ohri tlj.oher G1ur1dhaltung und ""OZi 
tun zu e timm n. Jugend chutz und Jugendwoblf' hr ind nicht 

lein An 1 hei en zial oliti eher Hilte, ond rn vor l 
uch ittlioh-geistiße örderung ··r ie J,ugen • 



Das ist Deine Antwort, die Antwort von Hunderttausenden ge­
wesen. Im vergangenen Jahr und vorher, 
„Ohne mich", so sagst Du, ,,sollen die Herren in Bonn und Düsseldorf 
regieren. Die fragen mich ja doch nicht, wenn Entscheidungen 
fällig sind I" -

,,Ohne mich", sagst Du, aber Du verlangst, daß Wohnungen ge­
baut, Existenzen neugeschaffen, Milliarden für Sozialversicherung 
und Renten an die Ärmsten gezahlt und garantiert werden, ohne 
zu fragen, wie ein total verarmtes Volk so riesige Summen erwirt­
schaften kann. 

,,Ohne mich", sagst Du keineswegs, wenn es um Deinen Lohn, 
Dein Gehalt, Deine Pension und um Deine Prozente geht. Dann 
wählst Du sehr selbstbewußt Deinen Anwalt oder Betriebsrat oder 
Gewerkschaftsvertreter oder einen wichtigen Mann in Deinem 
Interessenverband. Dann sagst Du nicht: Einmal habe ich mitge­
macht, und das habe ich teuer bezahlen müssen •••• 

Du hast damals eben nicht „mitgemacht", Du bist nur mitmarschiert 
und hattest gar keine Möglichkeit einer echten demokratischen 
Mitarbeit. 

WER NICHT WÄHLT-, 
läßt die Steuergesetze von seinen Gegnern machen, 
der gibt die Eniehung seiner Kinder aus der Hand. 

W ER N ICH T W Ä H LT-, 
stimmt für den Radikalismus links und rechts. Denn die Nichtwähler 
sind überall als heimliche Parteigänger der Regierungsgegner zu 
werten. 

WER NICHT WÄHLT-, 
ist weder heiß noch kalt. Er ist lau. Und das ist nach menschlichem 
und göttlichem Urteil schlimmer als die radikalste Feindschaft. Der 
heimliche Nein-Sager steht im Rücken der politischen Front. 

WER NICHT WÄHLT-, 
ist ein passiver Staatsbürger, ein Egoist, der zwar Nutznießer 
der demokratischen Ordnung, ober 'licht Demokrat sein will So 
schließt er sich den maskierten Feinden der Cemokratie on. Er 
hat kein Recht zum Protest, wenn andere die Demokratie als Frei­
brief für Demagogie und illegale Wühlarbeit nehmen. 



Warum läßt man Dich nicht in Ruhe? 
Unser Staat ist zu groß, darum können nicht alle die notwendigen 
Gesetze unmittelbar selbst bestimmen. Du hast als Wähler das 
königliche Recht, durch Deinen Wahlzettel die Richtlinien der Politik 
zu bestimmen. 
Die Werktätigen an Ruhr und Rhein haben sich keine Ruhe gegönnt, 
a_ls sie die Produktion an Kohle und Stahl im Rekordtempo steigerten. 
Unsere Bauern und Handwerker standen in der gleichen Zeit nicht 
müde oder meckernd beiseite. Willst Du Dein Volk im Stiche lassen? 

Warum läßt man Dich nicht in Ruhe? 
Weil auch in Düsseldorf Politik gemacht wird. Die Kulturpolitik 
ist ausschließlich Sache der Länder. Du hast es als Staatsbürger fast 
immer nur mit der Landesregierung zu tun. 

Die Länder wirken durch den Bundesrat, in dem nur Mitglieder 
der Landesregierung Sitz una Stimme haben, an Gesetzgebung und 
Verwaltung des Bundes mit. 
Du hast es in der Hand, die Beamten zu bestimmen,die in Münster, 
Arnsberg und Detmold die Behördenarbeit zu leisten haben. Dein 
Stimmzettel entscheidet darüber, ob die SPD ihre unverschämte 
Personalpolitik in den Ministerien und hier bei uns im lande weiter­
treiben kann oder nicht. Die CDU war es, die verantwortliche Arbeit 
in der Führung der Staatsgeschäfte geleistet hat, ohne an die 
Futterkrippe zu denken. Sie lehnt Eigensucht und Interessenklüngel 
ab, penn sie vertritt das Gesetz der echten Demokratie. In der CDU 
ist das Denken nicht verboten. Da gibt es kein stummes Gehorchen, 
wie in den Hauptquartieren der SPD und KPD. 

Die Welt sieht auf uns 1 
In Karlshorst, in Moskau, in London, Paris und Washington fragt 
niemand danach, ob es „nur" Landtagswahlen sind. In ihren Augen 
ist es das wichtigste Land zwischen Oder und Westgrenze, das jetzt 
seine Meinung sagt. 

Stimmungsbarometer ist die Wahl am 18. Juni. 

Auf Deine Stimme also kommt es an 1 

Wähle die Partei der erfolgreichen Arbeit, der klaren 
außen- und innenpolitischen Linie, 

WÄH E DIE CDU! 
Herausgeber: Landesgeschäftsstelle der CDU, Dortmund, Prinz-Friedrich-Karl-Straße 48 



250 Mill. DM für die Bundesbahn 
50 Mill. DM für die Post 
50 Mill. DM für kleine Betriebe und Handwerk. 

D a s w a r u n d i s t d e r b e s t e K a m p f g e g e n A r b e i t s I o s i g k e i t I Das 
2. große Arbeitsbeschaffungsprogramm ist in Vorbereitung. 

WER SAGTE NEIN! Die SPD u. ihr Oppositionsanhang: KPD, Zentrum, WIY 
Laut Rundschreiben des DGB vom 3. Mai 1950 richtete der SPD-Minister Nölling an 
den Bundeswirtschaftsminister Erhard einen Brief, in dem es u. a. heiß t: 

„Ich muß darauf hinweisen, daß in Nordrhein-Westfalen im 4. Quartal 1949 die 
Zahl der Arbeitslosen um 11 730 zugenommen hat, gleich,zeitig aber auch die 
Zahl der Besd1äfligten um 41 695 angestiegen ist." 

Damit hat der SPD-Minister selbst den Erfolg der CDU-Politik anerkannt sowie die 
Tatsache, daß die Arbeitslosigkeit keine echte ist, sondern eine Folge erzwungener Zu• 
Wanderung neuer Arbeitskräfte (Flüchtlinge, Heimkehrer usw.) 

Als Wirtsdlaftsminister von Nordrhein-Westfalen hat derselb e Herr Dr. Nölling seit 
1947 keine einzige Gesetzesvorlage zur Wirtschaftsreform selber herausgebradlt. 

J)u Hlar ed htuMer : 
Die SPD war und blieb eine Partei der Agitation 1 
ohne Verständnis fü r die soziale Notwendigkeit der Stunde. 
Die SPD sagte nein zum Krankenversicherungsgesetz von 1883, zum Unfallversiche• 
rungsgesetz von 1884, zur Invaliditäts- und Altersversicherung von 1889, zum Gewerbe· 
geridllsgesetz von 1890, zum Arbeiterschutzgesetz von 1891, zur Novelle des Kranken­
kapsengesetzes von 1903 und 1949 machte sie Schwierigkeiten beim Gesetzesvorsd1lag 
zur Wiederherstellung der Selbstverwaltung in der Sozialversicherung. 

Gesunde Sozialpolitik nur in einer gesunden Wirtschaft 1 
Die CDU erstrebt das sozial Notwendige, das politisch Wichtige und das wirt• 
schaftlich Mögliche. Die SPD aber blieb 6tur und ablehnend: 

ln der Frage des Mitbestimmungsrechtes, 
des Lastenausgleichs, 
bei dem Kriegsopfergesetz vom 27. 3. 50. das einen 20 °/oigen Zuschlag für die 50 °/oig 
Besd1ädigten brachte und nur bis zum 1. 4. 50 eine Ueberbrückung leisten sollte. Noch 
in diesem Sommer folgen weitere Gesetze, noch in diesem Sommer der Lastenausgleid1 l 
Die Verantwortung für diese Gesetzgebung trägt der CDU-Bundesminister .Anton Storch, 
der als Direktor für Arbeit in Frankfurt 

die Sozialgesetze grundlegend verbesserte: 
Rentenzahlung schon bei 50 °/oiger Arbeitsunfähigkeit! 
Rentenzahlungen an Hinterbliebene sofort nach dem Tode des Versicherten! 

So handeln christliche Politiker, so handelt die C D U 
ölSaruKt ,e,ge9t am ,tB. 9uH1 Hiebt, 

daß Dr. Sd1umacher den Bundeskanzler einen Kanzler der Alliierten genannt hat, 
daß Dr. Schumacher den Eintritt in die Ruhrbehörde ablehnte, obwohl die Gewerk• 
smaften ja sagten, 
daß Dr. Schumacher den Eintritt Westdeutschlands , In den Europarat verneint, obwohl 
die Berliner SPD ja sagt. 
\.Vähler, wollt ihr zurück ln die Zelt des Zwanges, des polltisd1en Kommandos, des 
Hungers und der Verzweiflung? 

fl~, mueet ed nicht. ölSaruKt H1ä~Bt den efHJigeH Q.a,aHteH für 
eiHe erfuBeref che r;.fü~ruHg der Wfrtdchaftd~ uHd J)ugiaB,ouBitik, 

wühlt die CDU 
Herausgeber : Landesgeschäftsstelle der CDU Dortmund, Prinz-Friedric:h•Karl-Str. 48 

Druck: Lambert Lensing, GmbH., Dortmund 



WGhler. ur:eile selbsll 
In der Wirtschaft kommt es auf Taten, nicht auf Worte an 1 

Am 18. Juni wird in unserem Lande gewählt. 
Das Schicksal von Nordrhein-Westfalen ist das Schicksal Westdeutschlands. Darum 
prüfen wir genau, wer uns die besten Garantien für die Zukunft gibt. 

96aBeK ,.,,, ed dc&uK ,ergeddeH 8 
DM war der Kalender des Elends nach 1945: Wirtschaftliche Anarchie, Korruption, 
Schwarzer Markt. Unter der Wirtschaftsführung der SPD war die Versorgung des 
Volkes mit lebensnotwendigen Gütern zusammengebrochen. Die Bewirtschaftungs­
bürokralie verfiel dem allgemeinen Spott. Am Ende der RM-Zeit waren fast ebenso 
viele Personen beschäftigt wie 1939. Aber die Produktlon1: Nur die Hälfte von 1939. 

Wer verteidigte die BeiugsscheinwirlschofH D I E S P D 

Dann riß die CDU das Steuer herum! 
Sie übernahm in Frankfurt mit der Währungsreform die Verantwortung. Die Grund• 
lage für einen von der Umwelt bestaunten Wiederaufstieg wurde durch die soziale 
Marktwirtschaft gelegt. 
Die DM wurde Europas stabilste Währung. 
Die Hamsterfahrten hörten schlagartig auf. Die Frauen waren vom Sehlangestehen 
befreit. A 11 e Waren kamen wieder auf den Markt, 
Die Konkurrenz im Geschäftsleben zwang langsam und stetig zu Preissenkungen, 
Wohnungen können ohne Kompensationen für Bautoffe gebaut werden. Das Verkehrs• 
wesen ist in Ordnung. 

DAS SIND TATSACHEN! 

iöfe J)teue1'1'efurWi 
brachte die größte Senkung für die unteren Lohnstufen. Ein B e I spiel : Bei 
einem Monatslohn von 183 M zahlte ein verheirateter Arbeiter mit 2 Kindern 
im Jahre 1926 unter einer SPD-Regierung 2.7 0/o Lohnsteuer, im Jahre 1945: 1.7 °/,, 
heute aber nur 0.4 °/o, 

• 

Ebenso deutlich ist der soziale Fortschritt bei einem Monatseinkommen von 350 M: 
1926 mußten dafür 5 0/o gezahlt werden, 1945 sogar 10.41 dann brachte das CDU-Gesetz 
die Senkung auf 3.6 0/ol Das ist eine Senkung von mehr . a 1 s 3 0 0/o. 

WER SAGTE NEIN! Die SPD u. ihr Opposilionsonhong: KPD, Zentrum, WAV 

iöad QJeter1Bere-ABkummeK, 
ein Erfolg der Politik Dr. Adenauers, schlug eine starke Bresche in die Demo n tage • 
Politik. 30 000 ARBEITSPLATZE wurden gerettet, 

11 synthetische Treibstoff• und Gummiwerke (Gelsenkirchen, Wanne-Eickel, 
Castrop-Rauxel, Bottrop, Oberhausen, Dortmund, Bergkamen). 
7 Stahlwerke (Hamborn, Duisburg, Krefeld, Düsseldorf, Hattingen, Bochum, Nie• 
derschelden), vor der Vernichtung bewahrt und 
große Teile der Anlagen in Salzgitter und der IG-Farben in Ludwigshafen er• 
halten. 

WEB SAGTE HEINI Die SPD u. ihr Oppositionsanhang: KPD, Zenbum, WAV 

~ad 1. A,Bef tdBedchaffuKg 1,rug,a~m 
der Minister Erhard und Storch erbrachte folgende Summen: 
2.5 Milliarden DM für Wohnungsbau 
300 Mill. DM für Exportförderung 
300 Mill. DM für Länder mit der größten Zuweisung an Vertriebenen 



6. Obwohl in Dortmund und in vielen anderen Städten unseres Landes 
die Eltern, unter ihnen auch sozialdemokratische, zu 90 Proz. und mehr 
sich für die konfessionelle Schule erklärten, mußten die SPD-Stadträte 
durch staatlichen Druck genötigt werden, die Einrichtung der Konfessions­
schulen durchzuführen. 

Q);e @Q)U L;;,mp/l /ür Jas ,,.,fle tllernrechl, 
das den Eltern als den von Gott und der Natur bestellten 
Erziehungsberechtigten das Recht gibt, zu bestimmen: 

In welche Schule ihre Kinder gehen, 
welche Ausbildung sie dort erhalten, 
wessen Geistes Kind die Lehrer sind, 
in welchem religiös-w~ltanschaulichem Geiste der ge­
samte Unterricht gestaltet wird. 

SPD, KPD und FDP haben in Bonn das volle Elternrecht ver­
hindern können, weil die Zahl der christlichen Mandatsträger 
im Parlamentarischen Rat zu gering warl 

Die Debatte um die Schulparagraphen in der Verfassung von Nord­
rhein-Westfalen hat bewiesen, daß die sozialistischen Gegner des 
Elternrechtes nur der zahlenmäßigen Mehrheit weichen. 

Nordrhein-Westfalen aber ist ein christliches land, in dem 85 Proz. 
aller Schulen Bekenntnisschulen sind. 

Am 18. J~ni haben die christlichen Eltern bei der Wahl 
zum Landtag in Nordrhein-:<Westfalen die große 
Chance, eine 'ausreichende christliche Mehrheit zu er­
möglichen. 

Das ist besonders deshalb wichtig und notwendig, weil der neue Land­
tag das Landesschulgesetz zu beschließen hat; denn Kulturpolitik 
ist Sache der Länder l 
Mißtraut der sogenannten christlichen Einheitsschule, m'it der die SPD 
in trautem Verein mit der KPD die Eltern irreführe11 will. Solange Herr 
Dr; Schumacher und Männer seinesgleichen die SPD führein, können 
wir das gehässige Wort nicht vergessen·, das Dr. Schuinacheraussprach: 

,,Die Kirche ist die fünfte Besatzungsmacht."' 

Ob es eine Konfessionsschule geben wird oder nicht, 
das wird an di,sem Wahltag entschieden! 

Unser J2anJ muft c/irisllic/i LleiLen ! 

Christliche Eltern wählt die CDU 1-
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tllern, wäkll · /ür ture !Kin9er ! 
Am W A H LT AG wollen alle Parteien auch-christlich sein 1 

Wir wissen aus langer Erfahrung, daß diese Maskierung nicht echt ist. 
Wie sagte doch der sozialdemokratische Minister von Nordrhein­
Westfalen, Nölting, am 6. Mai 1950, in Lübbecke,? 

„Wir haben Achtung vor dem Priestergewand, soweit 
dieses nicht durch die Parteibüros der CDU geht. Wir 
protestieren gegen den Mißbrauch der Kanzel und des 
Beichtgeheimnisses für politische Zwecke." 

Das ist nicht nur eine Beleidigung der Priester, das ist der alte Ton der 
unverschämten SPD-Agitation. 

Hier die Tatsachen: 
1. In Berlin, in Bremen und überall, wo die SPD die Mehrheit hat, 
lehnte sie das Elternrecht ab! 
Es gibt in Berlin und Bremen keine Konfessionsschule. 

Die Berliner Elternausschüsse wurden als „ferngelenkte politische Orga­
nisationen" bekämpft. 

2. Die Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Lehrervereins {Gewerk­
schaft Erziehung und Wissenschaft) lehnt mit gehässigen Worten in 
Nr. 1 (1950) als Sprecher der SPD das Elternrecht ab: 

,,Das Elternrecht ist zu einem pol.itischen Schlagwort ge­
worden. Auf dem Wege über das Elternrecht wird von 
nebenstaatlichen Mächten versucht, das öffentliche Schul­
wesen der Hand des Staates zu entwinden. Vor allem 
sind es die Vertreter der katholischen Kirche, die schon 
bei der Schaffung des Bonner Grundgesetzes mit dem 
Elternrecht die Schule unter die Herrschaft der Kirche zu 
zwingen versuchten." 

Das Wort von den nebenstaatlichen Mächten erinnert allzudeutlich an 
das Nazi-Geschrei von den „überstaatlichen Mächten". 

3. Jahrzehntelang war die gesamte SPD-Propaganda bewußt 
antikirchlich; 
sie hat sich nicht geändert. Soeben hat auf dem Hamburger Parteitag 
der Bundestagsabg. Eichler, Mitglied des Kulturausschusses der SPD, 
die Behauptung aufgestellt, daß die kapitalistische Gesellschaft in 
Deutschland „mit klerikaler Unterstützung" restauriert worden sei. 

4. Die SPD spielt neuerdings das Kinderrecht gegen das Elternrecht 
aus. 
Das ist die bekannte HJ-Forderung, die den Staat als Garanten des 
Kinderrechtes proklamierte 1 

5. Die SPD hat gegen die Gottesdienst-Sendungen des Nordwest­
deutschen Rundfunks protestiert. Diese eine Stunde Gottesdienst war 
ihr zu viel, wie auch im Landtag die Nennung des Namens Gottes in 
der Verfassung ihr abgerungen werden mußte. 



" 

DIE RICHTIGE ENTSCHEIDUNG IN DUSSELDORt 

Jede Verfassung hat die Aufgabe, das staatliche Zusammenleben der Menschen zu 
regeln, die Funktionen der staatlidren Organe festzulegen und die bestimmenden Kräfte 
im Gemeinschaftsleben herauszustellen. Dabei geht es überall um das Verhältnis des 
einzelnen zur Gemeinschaft. 

Die Verfassung ist also das Grundgesetz eines Landes; alle, anderen Gesetze 
müssen sich nach ihr richten; auf ihr beruht der Ablauf des öffentlichen Lebens; sie muß 
von allen geachtet werden, oj:> arm oder reich, ob jung oder alt, ob mächtig oder hilflos. 
Die Verfassung - in der alle unsere Rechte und alle unsere Pflichten als Staatsbürger 
verankert sind - gleicht einer großen Hauptstraße, von der die einzelnen Gesetze wie 
Nebenstraßen abzweigen. Die Verfassung ist eine Errungenschaft der modernen Staaten, 
sie befreit den Menschen von der Sklaverei im öffentlichen Leben und macht ihn zum 
Bürger eines freien Volkes. Damit sie das kann, muß sie dem Willen des Volkes, seiner 
Grundansdlauung, seiner Geschichte und seiner Eigenart entsprechen. Andere Länder, 
andere Sitten! Darum auch: andere Länder, andere Verfassungen! 

Unser Volk an Rhein und Ruhr hat eine bestimmte Prägung im Laufe der Geschichte 
erfahren; seine Verfassung muß dieser Eigenart entsprechen, sie kann unmöglidl an den 
religiösen Kräften unseres Volkes vorbeigehen; sie hat vielmehr ffirdle und Schule als 
die tragenden Säulen fest und eng verbunden in sich einzubeziehen. 

Die Verfassung, über die wir In diesem Volksentsd1eld endgültig zu entscheiden haben, 
erfüllt diese Anforderungen. Sie ist in ihrem Grundgedanken: christlich, freiheitlich 
und sozial! 

Die Verfassung ist christlich! 
ße1eits In der Präambel wird der christliche Charakter offenkundig: ,,In Verantwortung 
vor Gott und den Menschen", so heißt es, .,verbunden mit allen Deutschen, erfüllt von 
dem Willen, die Not der Gegenwart in gemeinschaftlicher Arbeit zu überwinden, dem 
inneren und äußeren Frieden zu dienen, Freiheit und Gerechtigkeit und Wohlstand für 
alle zu sdlaffen, haben sich die Männer und Frauen des Landes Nordrhein-Westfalen 
diese Verfassung gegeben." 

Das Ziel der Erziehung ist klar festgelegt: .,Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor der Würde 
des Menschen und Bereitsd1aft zum sozialen Handeln zu wecken, ist vornehmstes Ziel 
der Erziehung. Die Jugend soll erzogen werden im Geiste der Menschlichkeit, der 
Demokratie und Freiheit, zur Duldsamkeit und zur Achtung vor der Ueberzeugung des 
anderen, in Liebe zu Volk und Heimat, zur Völkergemeinsdlaft und friedlichen Gesinnung. 
Jedes Kind hat Anspruch auf Erziehung und Bildung." 

Das volle Elternrecht ist anerkannt: .,Das natürlidle Recht der Eltern, die Erziehung und 
Bildung ihrer Kinder zu bestimmen, bildet die Grundlage des Erziehungs- und Schul­
wesens. Die staatliche Gemeinschaft hat Sorge zu tragen, daß das Schulwesen den kul­
turellen und sozialen Bedürfnissen des Landes entspricht. Es besteht allgemeine 
Schulpflicht." 

Die konfessionelle Schule Ist gesichert: ,,Die Volksschulen sind Bekenntnis -
s c h u 1 e n, Gemeinschaftsschulen oder weltanschaulidle Schulen. In den Bekenntnis­
sdmlen werden Kinder des katholisdlen oder Kinder des evangelischen Glaubens im 
Geiste ihres Bekenntnisses erzogen und unterrichtet. In Gemeinschaftssdmlen werden 
Kinder verschiedener Religionszugehörigkeit auf der Grundlage christlicher Bildungs­
und Kulturwerte erzogen uild unterrichtet. In weltansdlaulid1en Schulen, zu denen audl 
die bekenntnisfreien Schulen gehören, werden die Kinder im Geist der betreffenden 
Weltanschauung erzogen und unterridltet. Die Wahl der Schulart steht den Erziehungs­
berechtigten zu." 

Diese Verfassung almet christlichen Geist,dorum sagen wir Ja zu ihrl 



Was aber wollte die SPD1 
1. Daß an den Berufsschulen kein Religionsunterricht erteilt wird, 
2. daß an Bekenntnis- und christlichen Gemeinschaftsschulen auch dissidentische Lehrer 

wirken können, 
3. daß bezüglich der Erteilung und Ausübung des Religionsunterrichtes keine kirchlichen 

Vertreter in der Eigenschaft der „brüderlichen Amtshilfe" zuzulassen sind; 
4. daß die Gleichschaltung des Elternrechtes mit dem Staatsrecht erfolgt, und 
5. daß die konfessionelle Lehrerbildung entfällt. 
Mit dieser Gesamthaltung glaubte sie, die „christliche Gemeinschaftssdrnle" proklamieren 
zu können, 
Vor einem Jahr nod1 protestierten die Lehrer dieser Gemeinsd:taftsschulen gegen die 
Bezeichnung „christliche" Gemeinschaftsschule. Noch vor zwei Jahren forderte die Arbeits­
gemeinsdrnft der sozialistischen Lehrer, daß a 11 e Sd:tulen Gemeinsd:taftsschulen und 
nicht chrisllid1e Gemeinschaftsschulen sein müßten. 

Für die christlich gesinnte Bevölkerung in Stadt und Land ist die Ent­
scheidung darum klar! Nur die Sid1erung und Festigung der sittlichen Kräfte unseres 

Volkes, nicht aber Indifferentismus und Oberfläd:tlid:tkeit in Weltanschauungsfragrn, 
bewahren unser Volk vor weiterem Absinken in geistige, sittliche und soziale Unurd­
nung. Intolerant handelt, wer nicht bereit ist, Gewissensentscheidungen anzuerkennen 
und über das Gewissen der Eltern hinweg dem Volke eine Zwangssd:tule aufoktroyieren 
lind das Kind :tu einem Objekt des Staates mad1en will. Tolerant aber handelt, wer 
jedem Vater und jeper Mutter das unbedingte Recht einräumt, dem Kinde d l e Schul­
erziehung zukommen zu lassen, die von Ihnen nach gewissenhafter Prüfung als richtig 
erkannt ist. 

Das aber garantiert die Verfassung und beugt damit kein Recht 
der Minderheiten! 

Die Verf as~ung ist freiheitlich 1 
Freiheltlich ist unsere Verfassung, weil alle Bürger das gleiche Recht und die gleiche 
Möglichkeit zur politischen, wirlsd:taftlichen und sozialen Betätigung haben. Unser Land 
überhimmt als erstes in seirter Verfassung die Grundredlte und Grtindpllichten aus dem 
Bonner Gruhdgesetz. Die Macht des Staates findet ihre Grenzen an der Würde und 
den unveräußerlichen Rechten der Person. 

Darum sagen wir J a zu dieser freiheitlichen Verfassung! 

Die Verfassung ist sozial! 
Sozial ist unsere Verfassung, weil die Bereitschaft zum sozia-len Handeln als ein Haupt­
ziel der Erziehung festgelegt ist (vgl. Ziel der Erziehung), weil sie das Mitbestimmungs­
recht der Arbeitnehmer garantiert. 
Die angenommene Formulierung lautet: ,,Entspredlend der gemeinsamen Verantwor­
tung und Leistung der Unternehmer und Arbeitnehmer für die Wirtschaft wir4 das 
Recht der Arbeitnehmer auf gleichberedltigte Mitbestimmung bei der Gestaltung der 
wil tsd:taftlid1en und sozialen Ordnung anei;,kannt und gewährleistet." 
Unsere Verfass1.m9 ist sozial, weil sie übermächtige wirtsdlaftliche Machtgebilde ein­
schränkt, weil sie gemeinwirtschaftliche Formen ermöglicht, weil sie geredlten Lohn und 
ausreichenden Urlaub festlegt. Dazu erkennt sie die Arbeit der Hausfrau als gleidl­
bered:ttigt mit der Arbeit der Berufstätigen an. tllese Verfassung also spiegelt das 
geistige Antlitz unseres Volkes wider1 sie ist dirisUich, freiheitlich und aozlal. 

Daruni sagen wir Ja zur Verlassung und Ja zum Volksentscheid. 

Das christliche Volk an Rhein und Ruhr CDU 
wählt am 18. Juni 1950 die Kandidaten der 
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